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80000 2 S Mahmhafften und 
m 8 Herrn 


a b Henulings / 
E. E. Altſtaͤdt. Gerichts Sehrwoglmeritirten 
Schoͤppen⸗Meiſters 


Anſehnlichen und Holckreichen 


Veich⸗Begaͤngnis 
An. I/ IZ. den 24. Junii 


Denen hochbetruͤbten Zeydtragenden 
zu einigem Troſte 
abſtatten wolten 


nnen Benandfe; 


| | wwvuͤtet 

Auch dieß geliebte Land verderbet und zer⸗ 

ruͤttet / 

So wird uns manches Leid und Kum- 
mer offt bekandt / 


Und reichet eine Noth der andern faſt die 
Hand. 


I Fa Sy jefst die Krieges⸗Glut faſt allent halben 
1 4 / 


Doch bleibet es nicht bey den allgemeinen Plagen / 
Wir muͤßen uͤberdieß derſelben od beklagen / 

Die unſre Stadt geliebt / bey denen Huͤlff und Naht 
Der Anverwandten Schaar erfreut gefunden hat. 
Herr Hemling war bemuͤht der werthen Stadt zunuͤtzen 

Recht und Gerechtigkeit mit allem Fleiß zuſchuͤtzen / 
Die Redligkeit und Treu / der Er ergeben war / 
Umbgab mit Lob und Ruhm ſein Ehren-graues Haar. 

Jedoch die Freundſchaft muß dieß werthe Haupt nun mißen / 

Sie klaget den Berluſt mit vielen Thraͤnen⸗Guͤßen / 

Er war zu zhrem Schmuck und Krone dargeſtellt / 
Doch ietzt geſeegnet Er mit Ihrem Schmertz die Welt. 

Vornemlich wird das Leid ietzt wieder neu gebohren / 

Sie haben kurtz vorhin ein vieles ſchon verlohren / 

Nicht wenig hatte Sie Herr Mennchens Tod verletzt / 
Und itzund wird Ihr Hertz in neues Leid geſetzt. 
Derhalben wird kein Menſch die Thraͤnen tadeln konnen / 

Die über ſolchem Schmertz aus Ihren Augen rinnen / 
Ds treibet die Natur zu ſolcher Liebes⸗ Pflicht / 
Wenn ein ſo feſtes Band der treuen Liebe bricht. 

Allein die Thraͤnen⸗Flut wird nicht Ihr Leiden ſtillen / 

Drumb ſehen Sie vielmehr auff Gottes Rath und Willen / 
Der ſieht uns auch im Freutz mit VBaters⸗Augen an / 
Und was Er bey uns thut / iſt allzeit wohl .. f 


Der Seelge iſt nunmehr von G Ott dahin verſetzet / 
Da Ihn kein Ungemach / kein Feind noch Krieg verletzet / 
Die Kranckheit faͤllet weg / hingegen ewges Heil 
Und ſtete Freud und Luſt wird feiner Seel zu theil. 
Mit dieſen wenigen Zeilen wolte 


ſein ſchuldiges Mitleiden bezeu · 
gen 


Heinrich Duͤrffel / Gymn. Coll. 
FFF 
Ch bin noch jung / und muß in meinen jungen Jahꝛen / 


N * Der Welt ihr ſchnoͤdes thun undEitelkett erfahren / 
Indem ihrunbeſtand uns ſchlechte Freude goͤnnt / 


Und immer eine Laſt ſich nach der andern findt. 


Di en hatten kaum des Vaters Sarg benetzet / 


And deßen früher Tod mich in groß Leid verſetzet / 

Als deßen Leben mir die hoͤchſte Wolluſt war: 

So ſtellet ſich geſchwind ein neuer Kummer dar. 
Der Vater hatte nun der Welt Valet gegeben / 
Drumb wuͤnſchte ichdem Heronroß⸗Vater laͤngers Lebe / 

Allein derſelbe eilt nach einer kurtzen Zeit 

Nach meines Vaters Tod auch zu der Ewigkeit. 

Der harten Kranckheits⸗Macht / die Ihn bis her beſchweret / 


Hat allen Lebens⸗Safft erſchoͤpffet und verzehret / 


Bis nun der Glieder⸗Bau in Staub und Aſch verfaͤllt / 
Und man dem blaßen Leib das Grab zur Ruh beſtellt. 
Dieß bringet großes Heid / dieß dringet tieff zu Hertzen / 
Vermehret meine Noth und machet neue Schmertzen / 
Iwey treue Vaͤter find in kurtzer Zeit dahin / 
Daß ich faſt auf einmahl zweyfach verwaͤyſet Mn ’ 
Jedo 


Jedoch wir koͤnnen nicht dem Woͤchſten wieder ſtreben / 

Der ſetzet uns das Ziel zum Sterben und zum Leben / 
Wir ſehen in Geduld auf ſeinen weiſen Rath / 

Der ſolchen herben Kelch uns vorgeſetzet hat. 

Du / Seeliger / geneuſt nach uͤberſtandnem Leide / 

Und abgelegter Lat vollkommne Himmels⸗Freude / 
Hat dich geraume Zeit dein Krancken⸗Bett gedruͤckt / 
So wirſtu nun von GOtt in Swigkeit erqvickt. 

Inzſwiſchen wolle GOtt den herben Kummer ſtillen / 

Und unſer mattes Hertz mit Troſt und Huͤlff erfuͤlen / 
Er ſey auf unſer Heil und Wohlfahrt ſtets bedacht / 
Und gebe / was uns hier und einſt dort gluͤcklichmacht. 


Hiemit beklagte den ſchmertzlichen 
Verluſt feines hertzgeliebten Ha. 
Groß Vaters. 


Johannes Mennichen. 


